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Zur Besiedlungsgeschichte Ostnoricums und Pannoniens im 5. und 6. Jahrhunder t 
nach den Schriftquellen * 

V O N J A R O S L A V SASEL 

Laut Zosimos konnten einige Stämme der Hunnen , Alanen und Westgoten im Jahre 377 
mit der römischen militär­politischen Führung unter Grat ian einen Terri torialschutz­
bzw. Foederaten­Vertrag fü r Pannonien abschließen r). D a seit den diokletianisch­kon­
stantinischen Reformen Pannonien als Verwaltungseinheit nicht mehr existierte, sondern 
in Pannonia Prima, Pannonia Valeria, Pannonia Secunda und Pannonia Savia aufgeteilt 
war, erhielten die erwähnten Stämme ­ zum militärischen Grenzschutz verwendet ­
natürlich nicht die gesamte einstige Provinz, sondern nur einige ihrer neu eingerichteten 
Teile zugewiesen. Zosimos präzisiert nicht welche, weil zu seiner Zeit unter >Pannonien< 
regulär Pannonia Savia und Pannonia Secunda verstanden wurden, also die beiden Pro­
vinzen, welche nach den Peripathien im 5. Jahrhunder t allein unter direkter Reichsver­
wal tung verblieben 2). Die Richtigkeit dieser Erkenntnis wird auch durch nachfolgendes 
Überlegen bestätigt. 

Während die hunnisch­alanische Foederatensphäre auf Syrmien, d. h. auf Pannonia 
Secunda beschränkt war 3), ist nicht sofort ersichtlich, wo genauer die Garnisons­ und 
Kontrol lpunkte der Westgoten gelegen sind. Zwei Begebenheiten helfen jedoch, diese 
Frage zu klären. Erstens zeigen die damaligen Zwistigkeiten zwischen der orthodoxen 
und der arianischen Bewegung in den christlichen Gemeinden der Westbalkangebiete, 
daß der arianische, d. h. gotische Siedlungsraum mindestens bis Iovia (heute Ludbreg im 

::" Der Vor t r ag >Abriss ant iker verwal tungstechnischer Wandlungen im Bereich der nordöst l ichen 
Grenze Italiens< (Kurzfassung im Pro tokol l N r . 208 vom 18. 1. 1977 des Kons tanze r Arbei tskrei­
ses f ü r mittelal ter l iche Geschichte e. V., von der Tagung auf der Insel Reichenau vom 
5.­8. 10. 1976, S. 27­31) will als Einlei tung zu folgenden Gedanken mit dem Versuch einer 
analytischen Besiedlungsübersicht f ü r dasselbe Terr i tor ium, die ich somit der Diskussion überge­
be, vers tanden werden. D a n k b a r bin ich Professor Joachim Werner f ü r die gewähr te Gesprächs­
möglichkeit und f ü r die vielen Ermunte rungen , die ich auf der Reichenau empfangen habe. 
1) Zosim. 4.34.2. Io rdan . Get. 141; 142; 161. Zur Diskussion: D . HOFFMANN, Das spätrömische 
Bewegungsheer I (1969) 464 und L. VäRADY, Das letzte J a h r h u n d e r t Pannoniens (1969) 36 und 
J I 9 ­
2) D a z u vor allem VäRADY 287. 
3) V ä R A D Y 2 8 0 f f . 
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Nordwes ten Kroatiens) und Poetovio (heute Ptuj ) gereicht hat 4). Zweitens: Weil die ro­
mische Verwal tung die angesiedelten Foederaten anfänglich unregelmäßig und unzurei­
chend versorgte, kam es im Jahre 379 zu Ausschreitungen und Beutezügen 5), worunter 
auch Hironymus ' Heimats tad t Stridon zu leiden hat te 6h Die Stadt Stridon ist zwar 
nicht lokalisiert, es ist aus gewissen Gründen ­ auf die ich hier kaum eingehen kann ­
jedoch wahrscheinlich, daß sie im Grenzbereich zwischen Dalmat ien und Pannonia Sa­
via, wie das Gebiet von Emona (heute Ljubl jana) bis östlich jenseits von Siscia (heute 
Sisak) benannt wurde, gelegen war 7). Wenn Stridon von Goten geplündert wurde, ist es 
mehr als wahrscheinlich, daß dieselben gerade in jenen Bereichen Pannoniens stationiert 
waren, die der Stadt mindestens nahe gelegen sind, also in Pannonia Savia. Diese beiden 
Tatsachen, daß Stridon von Goten geplündert und daß der Kirchenzwist von Goten 
ausgelöst wurde, lassen mit ziemlicher Sicherheit darauf schließen, daß ihnen Pannonia 
Savia anver t rau t wurde. 

Die germanische Besiedlung Saviens muß sich danach, wie aus folgendem direkt und 
indirekt zu erschließen, noch vers tärkt haben. Sowohl gegen Maximus im Jahre 388 als 
auch gegen Eugenius im Jahre 394 haben in der Armee von Theodosius Soldaten germa­
nischer und anderer H e r k u n f t , besonders Goten mi tgekämpf t 8 ) ; von letzteren sind am 
ersten Tag in der Schlacht am Frigidus um 20 000 gefallen s>). Es ist nicht überliefert, ob 
diese Einheiten teilweise auch in Savien angeworben oder nachher dort einquartiert wa­
ren; es ist jedoch fast sicher, daß sie dort mit Stammesgenossen Kontak te gehabt haben. 

Bezeichnend ist ferner Claudians Not iz , wonach Stilicho während des Marsches von 
Italien nach Thessalien im Jahre 395 auf Barbaren stieß IO) ­ das Gebiet wird in der 
Quelle mit den Worten vix Alpes egressus präzisiert. Im Panegyricus, welcher von Clau­
dian, als Stilicho die Konsulatswürde ant ra t (400), rezitiert wurde, ist derselbe fü r die 
Jahre 396/398 als Rheni pacator et Histri angesprochen Die erste Notiz , die sich 
auf Barbaren vix Alpes egressus erat bezieht, muß vor allem Goten in Savien gemeint 
haben; die zweite wiederum, wo Stilicho als Rheni pacator et Histri fungiert , veran­
schaulicht vor allem den ständigen Druck der Germanen auf die Grenze und deren Ein­
fälle in die Donauprovinzen , was auch mit der folgenden Angabe von Stilichos Ver­

handlungen mit Barbaren illustriert wird . 

4) Die beste Orien t i e rung nebst Lösung einiger Probleme sowie Übersicht der diesbezüglichen 
Quel lenlage bietet R. EGGER, Die Zers törung Pet taus durch die Goten, Ö J h 18 (1915) 
Bb. 253 f f . = (Sammelband) Römische Ant ike und f rühes Chr i s ten tum I (1962) 36­44. 
5) Z u m J a h r : V ä R A D Y 4 2 1 A n m . 8 3 . 

6) VäRADY 37 und 91 und 422 Anm. 97. P. ANTIN, Essai sur Saint Je rome (1951) 7 f f . 
7) Zur Prov inz Savia vgl. N . VULIC, R E I I A (1921) 258 und A. MöCSY, ib. Suppl. I X (1962) 

588. 
8) H O F F M A N N I 3 0 . 

9) O. SEECK­G. VEITH, Die Schlacht am Frigidus, Klio 13 (1913) 451­467. 
10) Claud. , In Ruf . 2.124. Anders in terpre t ier t , kaum mit Recht , HOFFMANN I 31 f. 
n ) Claud. , Cons. Stil. 3.14. 
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Ungefähr gleichzeitig nämlich hat ten Vandalen den pannonischen Limes durchbro­
chen und zogen westwärts, es schlössen sich ihnen Alanen an I2). Stilicho gelang es, mit 
beiden Gruppen zu einer friedlichen Regelung zu kommen. Er f and fü r sie im Terri to­
rialschutz Verwendung; vermutl ich im Bereich von Pannonia Prima, weil sie sich nach 
Alarichs Italienzug erhoben und Teile Noricums und Vindelikiens besetzten, was vor al­
lem von Pannonia Prima aus ausführbar war . Es gelang jedoch der römischen Mili tär­
führung, sie schon im Winter 401/402 nochmals zum Foederatenvertrag zu überre­
den x3). Aus dem Angeführ ten ist ersichtlich, daß damals auch in Nor icum eine größere 
Zahl barbarischer Elemente anwesend war . 

N a c h der Niederr ingung des Radagais bei Faesulae im Jahre 406 wurden die restli­
chen Einheiten seiner Invasionsarmee sowohl in Italien als auch in Pannonien auf Garni ­
sonsorte verteilt R4). Vielleicht bezieht sich Hieronymus ' Bezeichnung hostes Pannonii 
auf diese In diesem Kontext ist besonders Alarichs Tendenz zwischen 401 und 410 
bezeichnend ­ vor allem im Jahre 408 ­ , an die bestehende westgotische Basis in Savi­
en politisch noch Dalmatien, Pannonia Prima, Histrien, Nor icum Mediterraneum und 
Ripense anzuschließen 

Durch die feuerbrunstart ig um sich greifende antibarbarische Welle nach Stilichos Er­
mordung (23. 8. 408) wurden aus Italien rund 30 000 Goten in Alarichs politische Sphä­
re vertrieben I7). Das heißt, in Grenzgebiete Westillyricums, genauer nach Savien. 

Die relativ dichte germanische Verteilung in den südostalpinen und perialpinen Re­
gionen liefert auch einen plausiblen Grund, warum im Jahre 409 Generidus als magister 
militum fü r ein Terri torium ernannt wurde, welches vom verwaltungstechnischen Stand­
punkt ungewöhnlich zusammengestellt war, nämlich Rätien und I l lyricum l8). Anschei­
nend, weil zwischen der romanischen Bevölkerung in den genannten Gebieten, und vor 
allem in diesen, relativ dicht Barbaren saßen, w o am ehesten er, als gebildeter Barbar in 
römischen Diensten, Ordnung und normales Leben wieder herstellen konnte. 

Die relativ zahlreichen Goten und andere Splitter barbarischer Stämme, von den Ju­
lischen Alpen bis in das mitt lere Savetal auf Terr i tor ia ls tützpunkte als eine Art Grenzler 
verteilt (worauf von den Zeitgenossen Hieronymus J9) und Ambrosius2 0) angespielt 

12) Claud . , Bell. G o t h . 363 f f . , d a z u VäRADY 180. Vgl. auch K . REINDEL, S t a a t u n d H e r r s c h a f t in 
Rae t i en u n d N o r i c u m im j . u n d 6. J a h r h u n d e r t , V e r h a n d l u n g e n des H i s t o r i s c h e n Vere ins f ü r 
O b e r p f a l z u n d Regensbu rg 106 (1966) 25. 
13) Claud . , Bell. G o t h . 373 f f . REINDEL 26. 
14) VäRADY 199, eine plaus ib le V e r m u t u n g . 
15) H i e r o n . , E p . 123.16, geschrieben im J a h r e 409 mit Bezug auf Ereignisse v o n 407; vgl . VäRA­
DY 218. 
16) E. STEIN, H i s t o i r e du B a s ­ E m p i r e I (1959) 256 f f . ; VäRADY 243. 
17) VäRADY 242. 
18) Zosim. 5.46. O . SEECK, Geschich te des U n t e r g a n g s der a n t i k e n W e l t I I I (19212) 364. 
19) H i e r o n . , E p . 60 .16 ; vgl . VäRADY 121. 
20) Ambras . , O b . Val . 2. ­ Z u r D e f i n i t i o n der F o e d e r a t e n vgl . BENJAMIN, R E V I (1909) 2817 
und J . MASPERO, Fo ide ra to i et St r a t i o t a i dans l ' a rmee b y z a n t i n e au V I e siecle, B Z 21 (1912) 99. 
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wird und die, wie gesagt, aus Gratians gotischen Foederaten, aus Alarichs Westgoten, aus 
den Gruppen der Radagais-Armee, aus den im Jahre 408 aus Italien vertriebenen Goten 
und anderen barbarischen Volksteilen und außerdem aus älteren suebisch­markommani­
schen Stämmen gebildet wurden, s. unten), sind allem Anschein nach auch nach Generidus 
in ihren Heimen, Burgen und Kastellen verblieben. Es fehlt jedenfalls ein Beweis, daß sie 
insgesamt abgezogen wären. Auch nach 433, als Aetius den Hunnen unter König Rua 
Pannonia Secunda und Pannonia Valeria foederatenmäßig überlassen hatte 2I), besteht 
kein Anlaß, eine Änderung in Savien zu vermuten. 

Es ist nicht gesichert, daß man von den erwähnten Angaben einige auch mit Südost­
noricum in Verbindung bringen dürf te ; es ist jedoch zu beachten, daß der Jutungenein­
fall nach Rätien und Nor icum ­ um 428 ­ , welcher bei der lokalen Bevölkerung einen 
starken Widerhal l gefunden hat , gewiß auch bis zur Drau und Save hörbar wurde 22). 
Zwischen den Jahren 429­431 wurden sowohl jene wie auch die meuternden Noriker 
von Aetius mehrmals besiegt li\ 

N a c h dem Tode Attilas (453), der den hunnisch­germanischen Völkerbund im pan­
nonisch­karpathischen Raum mit harter H a n d geführt hatte, entlud sich die Spannung 
zwischen seinen Söhnen und Erben und deren Verbündeten (unter welchen auch die Go­
ten waren 2+)) einerseits und der Mehrzahl der germanischen Volksgruppen der einstigen 
Koali t ion andrerseits in mehreren Schlachten. Der bekannteste, anscheinend auch ent­
scheidende Kampf wurde 454 am pannonischen Fluß Nedao ­ nicht identifiziert ­ ge­
fochten. Jeder der beteiligten Stämme schloß mit der Regierung des Ostens einen separa­
ten Vertrag und suchte sich auf eigenem Terr i tor ium die Selbstständigkeit unter byzant i­
nischem Schutz zu sichern 25); zumeist in jenem Raum, der schon während der hunni­
schen Phase von ihm besiedelt wurde (Abb. 1): 
G e p i d e n in Siebenbürgen und in unterem Theissgebiet, d. h. in Westdakien zwischen 
den Flüssen Theiss­Donau­Alt und den Karpa ten l 6 \ Als Sieger im Antikoalit ions­
kampf und im Einklang mit dem Kriegsrecht suchten sie sich auch die vorher hunnische 
Pannonia Secunda anzueignen. Sowohl aus strategischen Gründen als auch der großen 
Ost­West­Arter ie wegen, die durch dieses Gebiet verlief, t rachtete Byzanz dort wenig­
stens Einf luß, wenn nicht reale Macht zu behalten. Deshalb wurde das in Frage gestellte 

2 1 ) M a r c e l l i n . a d a . 4 2 7 . V ä R A D Y 2 7 8 f f . 

2 2 ) S i d o n . 7 . 2 3 3 f f . H y d a t i u s a . 4 2 9 / 4 3 1 N r . 9 3 u n d 9 5 . V g l . REINDEL 2 8 . D e r A n s c h l u ß d e r V i n ­

deliker und N o r i k e r scheint allgemein gewesen zu sein, er wurde auch ernst b e k ä m p f t . 
2 3 ) Ib. 
24) lo rd . , Get . 260 f., dazu VäRADY 328. 
25) lo rd . , Get . 263. 
26) D. CSALLäNY, Archäologische D e n k m ä l e r der Gepiden im Mit te ldonaubecken (1961) 10 f f . 
I .BöNA, Der Anbruch des Mittelal ters , Gepiden und Langobarden im Karpa tenbecken (1976) 
17 f f . 
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Abb. 1 456: Situat ion nach dem Auseinandersprengen des hunnischen Bundes, als sich die 
Reichsgewalt wieder spürbar machte . Der eingetragene Verlauf der Prov inzgrenzen be­
ruh t auf Vermutung , die westpannonischen Städte (Poetovio bis C a r n u n t u m ) sind zu 
N o r i c u m geschlagen. 

Gebiet den Goten zur foederaten Besiedlung freigegeben 27), und erst nach deren Ab­
wanderung im Jahre 473 gelang es den Gepiden, Syrmien zu besetzen 28). Dadurch ent­
stand zwischen ihnen und dem Ostreich ein permanenter casus belli. 
S l a w e n . Neben den Gepiden in Westdakien werden von Prokop zu Anfang des by­
zantinisch­gotischen Krieges (536) auch Slawen erwähnt 2(>\ 

zy) Iord., Get. 264. Ausführ l ich begründet VÄRADY 331 f f . 
28) Procop. , Goth . 7.33.8 und 34.17. Vgl. CSALLäNY 10 f f . 
29) Procop. , Goth . 8.18.25. 
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S a r m a t e n im Alföld. Im Jahre 472 wurden sie von den nach Untermösien auswan­
dernden Goten bekämpf t . Deren Terr i tor ium samt den Stammesüberresten wurde nach­
her von Gepiden annektiert 3°). 

S a d a g i interiorem Pannoniam possidebant, notiert Jordanes. Von Lotter werden sie 
westlich des Plattensees, von Värady jedoch ­ meiner Meinung nach richtiger ­ nord­
östlich lokalisiert 
H e r u 1 e r im mährischen und westtschechischen Gebiet 32). 
R u g i e r westlich des Flusses March und im Tullnerfeld 33). 

S k i r e n in der Slowakei, d. h. außerhalb des Imperiums, vorwiegend zwischen den Flüs­
sen W a a g / V ä h und Eipel. Im Jahre 469 wurden sie in der Schlacht am nicht lokalisierten 
pannonischen Fluß Bolia dezimiert 34), die Uberreste flüchteten teils nach Ostrom (unter 
H u n v u l f ) , teils nach Westrom (unter Odoakar ) . 
S u e b e n in Westpannonien zwischen der Donau und der Drau (evt. Save) 35). Zu den 
Sueben gehörten Alemannen, Quaden und Markomannen . Die letzteren trachteten seit 
jeher und mit Erfolg, teils in die Gebiete südlich der Donau einzusickern, teils gruppen­
weise in die römische Auxil iararmee aufgenommen und in den nordpannonischen Fe­
stungen stationiert zu werden, wo sie noch in der Not i t ia dignitatum verzeichnet 
sind 3fi). Im Laufe der Zeit wurden sie christianisiert, allerdings nicht im arianischen 
Glauben, sondern im katholischen 37). Quaden hat ten sich dem westgotischen Zug ange­
schlossen und ließen sich endlich in Galicien im Nordwesten der iberischen Halbinsel 
nieder 38). Die im tschechischen Raum verbliebenen Markomannen wurden schließlich in 
die Gebiete der Pannonia Prima und Savia abgedrängt ; ihre aufgelassenen Siedlungen 
wurden dann allmählich von Herulern , Rugiern und Skiren besetzt 39). 

30) Io rd . , Get . 2 8 0 ­ 2 8 4 . L. SCHMIDT, D i e O s t g e r m a n e n (1941) 276 f. CSALLäNY 10 f f . VäRA­
DY 340. 
31) Io rd . , Get . 272. VäRADY 335. F. LOTTER, Sever inus v o n N o r i c u m (1976) 202. 
32) H e r u l e r s iedel ten n ö r d l i c h der D o n a u in N i e d e r ö s t e r r e i c h . 
33) R. NOLL, Eugipp ius , D a s Leben des hei l igen Sever in (1963) 124 u n d pass im. 
34) Z u r L o k a l i s a t i o n VäRADY 339. Vgl. auch I. BONA, Abriss der Siedlungsgeschichte U n g a r n s , 
A r c h e o l o g i c k e r o z h l e d y 20 (1968) 608. 
35) F. LOTTER, Z u r Rol l e der D o n a u s u e b e n in der V ö l k e r w a n d e r u n g s z e i t , Mit t e i lungen des Ins t i ­
tu t s f ü r ös te r re ich ische G e s c h i c h t s f o r s c h u n g 76 (1968) 275 f f . 
36) O c c . V 4 9 u n d 50; V I 22; X X X I V 24. D . VAN BERCHEM, i n : C a r n u n t i n a 3 (1956) 12­17 . VäRA­
DY 446. Viel v o n vor theodos i s chen Q u e l l e n f i n d e t m a n in der Z u s a m m e n s t e l l u n g v o n F. STEFAN, 
>Die G e r m a n i s c h e L a n d n a h m e im O s t a l p e n r a u m bis z u m A n f a n g der Völke rwande rung< , D a s Jo ­
a n n e u m ( G r a z ) 6, 1943, 2 9 ­ 1 1 2 , besonders 43 ff­, die aber method i sch v e r f e h l t u n d nich t genü­
gend kr i t i sch v o r g e h t . Diesbezüg l i ch s ind e r w ä h n e n s w e r t auch die A n a l y s e n der n a r r a t i v e n Q u e l ­
len v o n B. RAPPAPORT, D i e E i n f ä l l e der G o t e n in das Römische Reich bis auf C o n s t a n t i n (1899) 
u n d v o n E. SEHMSDORF, D i e G e r m a n e n in den B a l k a n l ä n d e r n bis z u m A u f t r e t e n der G o t e n (1899). 
37) P a u l i n . Med. , V i t a A m b r . 36 (PI X I V 42). 
38) W. REINHART, H i s t o r i a genera l del r e ino h i span ico de los Suevos (1952) passim. D . CLAUDE, 
Gesch ich te der W e s t g o t e n (1970) u n d A. TRANOY, H y d a c e I I (1974) 24 f f . 
39) VäRADY 122 u n d 446. 
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O s t g o t e n . D i e d r e i Ä s t e d e r d a m a l i g e n O s t g o t e n ­ T h i u d i m e r s , V i d i m e r s u n d V a ­

i a m i r s ­ h a t t e n a m Nedao u n t e r V a i a m i r s F ü h r u n g a u f h u n n i s c h e r Sei te t e i l g e n o m m e n 

u n d w u r d e n bes ieg t 4°). T r o t z d e m w u r d e i h n e n w e g e n d e r o b e n e r w ä h n t e n p o l i t i s c h e n 

S i t u a t i o n i m J a h r e 4 5 6 m i t F o e d e r a t e n ­ V e r t r a g >Pannonien< z u g e t e i l t . M a n w o l l t e d a m i t 

d ie G e p i d e n b l o c k i e r e n . V a i a m i r s S i p p e n s a ß e n s e i t h e r in S y r m i e n , d a s s p ä t e r n o c h v o n 

T h e o d e r i c h als e ins t ige H e i m a t b e t r a c h t e t w u r d e 41). T h i u d i m e r s i ede l t e m i t d e n S e i n e n 

i m B e r e i c h e des P l a t t e n s e e s u n d b e u n r u h i g t e d ie S a d a g e n 42). Z w i s c h e n d e n b e i d e n ­ in 

S l a w o n i e n u n g e f ä h r ­ h e r r s c h t e V i d i m e r , w e l c h e r m i t se inen S i p p e n i m J a h r e 4 7 2 aus 

p o l i t i s c h ­ ö k o n o m i s c h e r N o t z u d e n W e s t g o t e n in d i e P r o v e n c e u n d s p ä t e r n a c h H i s p a n i ­

en z o g 43). E i n e se ine r K o l o n n e n d r a n g d i e D r a u a u f w ä r t s , b e l a g e r t e Teurnia ­ s i che r 

a u c h a n d e r e S t ä d t e ­ , d a s s ich m i t se inen f ü r d i e Z e h n t a b g a b e a n g e l e g t e n S t o f f v o r r ä t e n 

d ie F r e i h e i t e r k a u f e n k o n n t e . 

Einen Einblick in die re la t iv starke germanische, zumeist foedera tenar t ig organisierte A n w e ­
senheit und einen Einblick in deren innere Spannungen auf dem f ü r uns re levanten Gebiet gewäh­
ren Ereignisse, die dem Sieg der Goten 467 über p lünde rnde Sueben am Plat tensee gefolgt 
sind 44). H u n i m u n d , deren König, s t i f te te die den Goten Untertanen Skiren zum A u f r u h r an 45). 
Sie wurden geschlagen. In den K ä m p f e n fiel jedoch Valamir , was die Goten auf Rache sinnen 
ließ. Von den Sueben wurde d a r a u f h i n eine aus Sarmaten , Gepiden, Rügen, Skiren und anderen 
gebildete Koal i t ion aufgestell t , jedoch am Flusse Bolia ­ i rgendwo in Pannon ien ­ 469 von 
Goten zerschlagen 4*5). W ä h r e n d dieser K ä m p f e gelangte die perialpine Straße unter gotische 
Aufsicht , w o d u r c h den Rugiern der Fluchtweg nach I tal ien abgeriegelt wurde . Deren Furch t vor 
gotischer Rache ist in der Vita Severini e r w ä h n t ; Severin selbst ist fü r sie vermi t te lnd eingetre­
ten 47). D a v o r noch w a r H u n i m u n d mit Anhänge rn nach Alemannien gef lohen; er w u r d e w ä h ­
rend des Winters verfo lg t und nochmals geschlagen 4«). Es scheint, daß seitdem die Alemannen 
Nor i cum Ripense in Ruhe gelassen und ihr politisches Interesse gegen Westen gerichtet haben. 
Weder Sueben noch Rugier haben seither die D o n a u überschri t ten. 

Als Theoder ich die Führung der Ostgoten übernahm, konzent r ie r te er seine mili tär isch­pol i t i ­
sche Aufmerksamke i t zunächst auf Mösien, wohin er 472 übersiedelte. Dies wie auch die vorher i ­
ge gotische Kriegstät igkeit in Pannon ien haben das byzant inische foedera ten­ und ver t ragsmäßig 
geknüpf te politische N e t z zerrissen. Die vorgeschobenen Stü tzpunk te bei den Skiren und Rugiern 
waren vernichtet , von Feinden auch Sadagen und Sarmaten unter jocht . Den Gepiden wurde so­
mit der lokalimperialist ische Expansionsweg geö f fne t : alles eine Folge ­ vom byzant in ischen 

40) Siehe oben Anm. 24. 
41) Ca'ssiod., Var . 3.23. 
42) Siehe oben Anm. 31. Zu den Siedlungsstät ten der Ostgoten in Pannon ien VäRADY 336. 
4 3 ) V g l . R . N O L L (S. A n m . 3 3 ) 1 3 2 u n d V ä R A D Y 3 4 0 ; e b e n s o M . M I R K O V I C i m R e c u e i l d e s t r a ­

vaux de la Faculte de Philosophie (Belgrade) X ­ i , 1968, 119­128. 
44) Iord. , Get. 273. K o m m e n t a r : F. LOTTER (Anm. 35) passim. 
45) Quel lenangaben bei LOTTER. 
46) Iord. , Get. 273 f f . 
47) Vita S. Severini 5. 
48) Zu den Ereignissen und deren Quellen vgl. F. LOTTER, Severinus und die Endzei t römischer 
Her r scha f t an der oberen Donau . Deutsches Archiv fü r Erforschung des Mittelal ters 24 (1968) 
309 f f . 
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Abb. 2 488: Situat ion nach der A u s w a n d e r u n g der Ostgoten und nach der sogenannten Evaku­
ierung Ufernor icums . 

S t a n d p u n k t aus bet rachte t ­ der gotischen Eigenwill igkeit und vielleicht innerer Zwiet racht . Im 
Jah re 481 entr iß O d o a k a r Dalma t i en der oströmischen Verwal tung. Bevor er 488 wegen des über­
mächt igen Druckes auf die Prov inz N o r i c u m Ripense die Aussiedlung der Provinzia len, das 
Ende der direkten P r o v i n z v e r w a l t u n g und anscheinend deren foedera tenmäßige Übergabe an uns 
unbekann te Siedler beschloß (Abb. 2), schlug er 487 die Rugier , weil sie mit dem Ostreich und 
den Ostgoten pak t i e r t hat ten . Deren Uberreste wurden bei Theoder ich in Mösien aufgenom­
men 49). 

Das verlassene Rugi land wurde von Langobarden besetzt. Sie waren politisch den Heru le rn 
untergeordnet , von welchen sie sich dann um 505/508 losrissen 5°). Eine H ä l f t e der besiegten 

4 9 ) D a z u R . N O L L ( A n m . 3 3 ) 1 4 3 . 

50) Procop. , Goth . 6.14.8 f f . 
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Abb. 3 504­510: Die Balkanexpansion des gotischen Reiches und die Besiedlungssituation, die 
den Königsedikten (Cassiodor) zugrunde gelegt ist. 

Heruler kehrte danach in die alte Heimat Skandinavien zurück, die andere versuchte, sich den 
Gepiden anzuschließen. Diese fühl ten sich bedroht und drängten sie ab. Deshalb baten die He­
ruler um Aufnahme in die östliche Reichshälf te; 512 wurden ihnen die Gebiete um Singidunum 
und Teile der Pannonia Secunda foederatenmäßig mit der Aufgabe, gegen die Gepiden die Front 
zu halten ­ deren Druck sie jedoch bald nachgaben ­ , angewiesen 5'). Währenddessen konnten 
die Langobarden aus Rugiland nach Mähren einsickern, die Donau überqueren und sich bis zur 
Save ausbreiten. 

51) Ausführlich dazu F. BARISIC, >Vizantiski Singidunum<, Zbornik Radova (Vizantoloski 
institut, Beograd 3 (1955) 3 ff . 
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489 drang Theoderich in Italien ein. Nor icum wurde Teil des ostgotischen Reiches, 
was auch Prokop notiert Von Reindel wird plausibel bewiesen, daß Theoderich poli­
tisch sowohl beide Rätien als auch ganz Nor icum beherrschte, was besonders seine Bezie­
hungen zu Herulern , Thüringern und Rugiern nahelegen 53). Dalmat ien wurde besetzt, 
493 fiel Ravenna ; Theoderich wurde zum Beherrscher des Weströmischen Reiches. Aus 
Gründen der politischen Sicherheit mußte er sich im Jahre 504 zur expeditio Sirmiensis 
entschließen (Abb. 3). Es wurde Pannonia Savia annektiert , Sirmium den Gepiden ent­
rissen ­ Ennodius bezeichnet es als die Grenzstadt Italiens 54) _ u n d Pannonia Secun­
da mit dem Ostreich geteilt 55). Parallel dazu lief natürl ich die militärische und verwal­
tungstechnische Inbesi tznahme durch die Goten. 

Die Resultate der im Vorherigen angeführten Analysen, die eine relativ intensive 
barbarisch­germanische Besiedlung Pannoniens, vor allem Südpannoniens, teils auch N o ­
ricums vom 4. Jahrhunder t an ergeben haben, werden fü r die erste H ä l f t e des 6. Jahr ­
hunderts um zwei Angaben vermehrt und dadurch erhärtet , deren eine in Edikten, die 
fü r Theoderich vom Senator Cassiodor formulier t waren, deren andere im Gedicht des 
hl. Mart in von Braga enthalten ist. 

Im ostalpinen und Westbalkan­Gebiet , das von Theoderich teils im Jahre 489, teils 
504 erworben wurde, hat die gotische Verwal tung fü r die Sicherheit, fü r administrat ive 
und Gerichtsdienste, fü r den cursus publicus, fü r geordnete besitzrechtliche Zustände, fü r 
die Wirtschaf t , vor allem Viehzucht und Bergbau, fü r Festigung der Einheit, Anständig­
keit, Redlichkeit und Gleichheit vor der Steuerbehörde gesorgt. In entsprechenden Res­
kripten und Edikten werden fü r Savien und die benachbarten Verwaltungseinheiten 
mehrere Bevölkerungskategorien faßbar . Einerseits juridisch und betont administrat iv 
kategorisierte Bewohner: provinciales, capillati, defensores, curiales, possessores 56). An­
dererseits >ethnisch< und sozial­politisch eingeteilte Schichten; Romani 57), barbari 58), 

52) Procop. , Goth . 5.16.24 f f . 
5 3 ) R E I N D E L ( A n m . 1 2 ) 3 4 f f . 

54) Im Paneg. Theod . 263. 
55) Nove l l . Iust . X I , vgl. auch C X X X I . E.STEIN, Histoi re du Bas­Empire I I (1949) 156, und 
Untersuchungen zur spätrömischen Verwaltungsgeschichte , Rhein. Mus. 74 (1925) 357 f f . = Opera 
minora selecta (1968) 155 f f . Ferner V.BIERBRAUER, Zur ostgotischen Geschichte in I tal ien, Studi 
M e d i e v a l i 3 (Spoleto) X I V , 1, 1973 S. 9 f. 
56) Provinciales in N o r i c u m , Cassiod., Var . 3.50, in Savien 4.49 und 5.14; capillati, defensores, 
curiales, possessores, ib. 
57) In Pannonien , Var . 3.24; in Dalma t i en 8.4; in Savien­Dalmat ien 9.9; in Ital ien 8.4. Zur K a ­
tegorie der Romani bei Ammianus Marcel l inus s. VäRADY 285. Vgl. J. ZEILLER, L'appar i t ion du 
mot R o m a n i a dans les ecrivains Latins, R E L 7 (1929) 194 f f . 
58) In Pannon ien 3.24. 
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Lucristani 59), antiqui barbari 6°\ Goti 6l\ extraneae gentes 6l\ Die >juridisch< betonte 
Gruppe bereitet keine Interpretationsschwierigkeiten. In der zweiten sind mit Goti Theo­
derichs ostgotische Sippeneinheiten gemeint; mit Romani vollbürtige romanisierte Einge­
borene. Barbari sind jene Einwohner, die juridisch von Goten und Romanen geschieden 
werden, und Lucristani nur eine genau lokalisierte Barbarensippe. Während Romani den 
>autochthonen< Bevölkerungsteil bilden, dessen Wurzeln sich in vorgotischen Phasen ver­
lieren, scheint die Kategorie barbari eine neu entstandene nichtgotische und nicht romani­
sche Gruppe zu bezeichnen, welche sich wohl (so meine ich) aus Einheiten der Sueben, 
vor allem auch Hunnen , vielleicht Skiren, vielleicht auch Slawen und anderen in den 
Quellen genannten Völkerspli t tern zusammensetzte; sie begannen nach der gotischen Ab­
wanderung nach Untermösien im Jahre 472, in diese Räume einzusickern und waren 
Theoderich natürlich gut bekannt . Es bleibt noch der Ausdruck antiqui barbari zu defi­
nieren. D a sie, wie durch die Verwendung des Adjekt ivs antiqui nahegelegt wird, älter 
als die soeben besprochene Gruppe der barbari sein müssen, können sie kaum etwas an­
deres dargestellt haben als verschiedenartige germanisch­hunnische Volkssplitter aus dem 
Völkerbund Attilas; denn noch ältere Splitter, zum Beispiel markomannische, müßten 
im Laufe von fünf bis sechs Generationen zur Gänze assimiliert worden sein. 

Diese Angabe, die fü r Savien und Umgebung eine relativ intensive barbarische Be­
siedlung außer Zweifel stellt (Abb. 4), wird fü r die gleiche und unmit te lbar nachfolgen­
de Zeit durch Mart in von Braga bestätigt, bzw. noch präzisiert FI3). Er war zwischen 510 
und 520 in Südpannonien ­ entweder in Pannonia Secunda oder Pannonia Savia ­ ge­
boren, emigrierte um 536 über Konstant inopel nach Palästina, ging von dort auf Missi­
onswegen 552 nach Galicien, wo er im Weihegedicht fü r die Kathedra le Bracaras die 
Verdienste des Landespatrons Mart in von Tours pries, durch dessen Gnade neben Sueben 
in Galicien auch ganze Stämme von Pannonien bis Germanien getauf t wurden 64). Im 
Gedicht werden sie insgesamt aufgezählt . Bei einigen kann man daran denken, daß er 
sich derselben aus seiner Jugendzeit erinnerte, als er anscheinend mit Mitgliedern einzel­
ner Sippen in persönlichen Kontak t gekommen war. Er zählt nämlich auf : Alamannus, 
Saxo, Toringus, Pannonius, Rugus, Sclavus, Nara, Sarmata, Datus, Ostrogothus, Fran-
cus, Burgundio, Dacus, Alanus. Es ist gut möglich, daß Theoderich mit antiqui barbari 
teilweise auch an diese Gruppen gedacht hat . 

59) Lokalis ier t : super Sontium, im Insonzota l bzw. oberhalb, 1.29. 
6 0 ) I n S a v i e n 5 . 1 4 . 6 ( z w i s c h e n 5 2 3 / 5 2 6 ) . V g l . V ä R A D Y 5 2 2 . 

61) In Savien­Dalmat ien 9.9. 
62) 9.9, Gel tung: Gotisches Reich im Jah re 526/527. 
6 3 ) J . SASEL i n d e r Z e i t s c h r i f t K r o n i k a ( L j u b l j a n a ) 2 4 ( 1 9 7 6 ) 1 5 1 ­ 1 5 8 u n d 25 ( 1 9 7 7 ) 1 6 6 f . ; 

DERS. , i n : H i s t o r i a 2 7 ( 1 9 7 8 ) 2 4 9 ­ 2 5 4 . 

6 4 ) CLAUDE W . BARLOW, M a r t i n i e p i s c o p i B r a c a r r e n s i s o p e r a o m n i a ( 1 9 5 0 ) 2 8 2 . J . VIVES, I n ­

scripciones Crist ianas de la Espana romana y visigoda (19692) S. 119 N r . 349. 
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Abb. 4 U m 535/536 : Si tuat ion nach dem Ausbruch des oströmisch­gotischen Krieges, als sich 
Gepiden wieder Sirmiums bemächt ig t hat ten . 

Anders ist es im benachbarten südöstlichen Noricum, im celeianischen und poetovio­
nischen ager. Nor icum Mediterraneum lag den großen Ereignissen fern und wurde von 
diesen nur gelegentlich gestreift (zu Vandalen, Alanen, Jutungen und deren eventuellem 
Bezug auf Innernor icum: s. oben). Von seinen Städten haben nur Poetovio und Celeia 
regelmäßig ­ nicht nur im Jahre 451, als Atti la nach Aquileia zog ­ gelitten, weil sie 
an dem Hauptverkehrsweg nach Italien gelegen sind. Auch Teile jener Goten, die sich 
von Theoderichs Zug nach Untermösien separiert und Gallien als Ziel gewählt hatten, 
mußten 472 die beiden Städte gestreift haben. Die Evakuierung der ufernorischen Bevöl­
kerung im Jahre 488 verlief durch innernorische Gebiete sowohl über als auch in die 
beiden Städte. Im Jahre 507 wurde Nor icum ­ nicht näher präzisiert ­ von Aleman­
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nensippen in Richtung Pannonien passiert 65). Zu Beginn des byzantinisch-gotischen 
Krieges wurden Savien und Pannonia Secunda sofort vom Osten annektier t (535?), Dal-
matien und Istrien folgten in einigen Jahren (538); von Innernoricum konnte Byzanz 
sich nur der polis Norikon bemächtigen, die 548 an die Langobarden mit Foederatenver­
trag abgetreten wurde 66K Die übrigen Gebiete Innernoricums konnten sich, zusammen 
mit Ufernoricum ­ ebenfalls zu Kriegsbeginn, die Franken sichern 67). Erst in den sieb­
ziger Jahren konnte ihnen Innernoricum durch Narses wieder entrissen werden. Keine 
Nachrichten gibt es über Innernoricum nach der Abberufung des Narses im Jahre 568; 
nur Anonymus Ravennas notiert, daß es von Carontanern bewohnt war, ohne daß so­
for t ersichtlich ist, seit wann. 

Es ist bezeichnend, daß im Jahre 548 den Langobarden etliche Festungen in Panno­
nien (gemeint ist Savien) und polis Norikon (entweder Celeia oder, wahrscheinlicher, 
Poetovio) überlassen wurden, womit ihre Foederatentätigkeit vor allem auf die beiden 
fränkischen Haupteinfal lsmöglichkeiten ­ gemeint sind die Drau­ und die Savelinie 
­ konzentriert wurde. Außerdem haben ihre Garnisonen in den fü r uns relevanten Ge­
bieten die noch bestehenden Gruppen oder Splitter der Goten, Barbaren und >Alten Bar­
barem (vielleicht auch der Alemannen und Sueben) verstärkt . Es ist darüber hinaus be­
zeichnend, daß sie weder während ihrer pannonischen Phase Nor icum erhielten (außer 
der erwähnten polis) und es auch nicht okkupierten. Im Gegenteil: eben von dort wurden 
sie schon in der ersten H ä l f t e des 7. Jahrhunder ts mehrmals bedroht. Die Quellen be­
richten, daß es sich dabei um Slawen gehandelt habe 68). 

65) Cassiod., Var . 3.50. D a z u besonders V.BIERBRAUER in : Studien zur vor­ und f rühgeschicht l i ­
chen Archäologie (Fastschrift J . W e r n e r , 1974) 573 f. 
66) Procop. , Goth . 7.33.10. 
67) Zur vorhergehenden ant ibyzant inischen langobardisch­f ränkisch­gepidischen Koal i t ion vgl. 
J. WERNER, Die Langobarden in Pannonien (1962) 140 f. Es ist zu beachten, daß diese Koal i t ion 
­ im damaligen politischen Rahmen ­ absurd wäre, falls die Franken nicht engste auch te r r i to­
riale Kontak t e zu den Par tne rn üben könnten . O b w o h l STEFAN KARWIESE im Aufsa tz Die F r a n ­
ken und die Suf f ragane Aquileias, Ö J h j i (1976­77) 173­191 eine f ränkische Präsenz in N o r i ­
cum nicht kategorisch ausschließt und auf andere Deutungsmögl ichkei ten a u f m e r k s a m machen 
und vor voreiligen historischen Schlüssen warnen möchte, ist dieselbe fü r die justinianische Epoche 
nicht zu eliminieren. Erstens spricht das Schreiben Theudeber ts I. um 540 an Just inian mit Ge­
bietsangabe «einer H e r r s c h a f t per Danubium et limitem Pannoniae ( M G H Ep. 3,133 N r . 20) da­
gegen ­ ein Schreiben, das ich keinesfalls aus der Diskussion eliminieren kann, es ist ein ernstes 
politisches Gespräch zwischen zwei Weltreichen ­ , und zweitens ist nur dadurch der K a m p f der 
byzant inischen Poli t ik um die Langobarden (s. Anm. 66), dann deren ant i f ränkische Mobilisierung 
(WERNER 140 f.) und nachher die f ränkische Allergie auf dieselben erklär l ich ( z .B . Procop. , 
Goth . 8.26.18 ff .) . 
68) Die be t re f fenden Stellen der His tor ia Langobardorum wurden von MILKO K o s im Aufsa tz K 
porocilom Pav la Diokona o Slovencih, Casopis za zgodovino in narodopis je (Maribor) 26 (1931) 
202­216 gewertet . Vgl. auch B. GRAFENAUER, Ustol icevanje koroskih vo jvod in drzava k a r a n ­
tanskih Slovencey (1952) 472 f f . 
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Zwei provisorische >Resultate< möchte ich, endlich, gern unterstreichen: als erstes 
den Beitrag zum kulturgeschichtlich­topographischen Rekonstruktionsversuch der Be­
siedlung, den ich nur deshalb vorzulegen wage, u m anzudeuten, daß fü r Epochen mit 
uneinheitlichen und sporadisch erhaltenen Quellen kulturgeschichtliche Versuche ein 
wichtiger Bestandteil sowohl der geschichtlichen als auch der archäologischen Rekon­
struktion werden können. 

Die Masse der Bevölkerung wurde von den Romanen gebildet. Reguläre Militärein­
heiten waren ­ solange sie zentral geführ t wurden ­ in Regionalzentren, an strategi­
schen und kritischen Punkten, besonders der Grenze entlang, stationiert. Nicht aus­

schließlich, jedoch in großem Maße wurde den Foederaten das Landesinnere, wurden ih­
nen kleine Siedlungen und ihren wirtschaft l ichen Bedürfnissen entsprechende Höhensied­
lungen in Weidegebieten überlassen. Ihr weitgehend isoliertes Leben wurde nicht nur aus 

politischen Gründen gefördert , sondern war automatisch eine Folge der gegenseitigen 
Abneigung zwischen den Alteingesessenen und den Neuankömmlingen, nicht zuletzt des­
wegen, weil die Romanen Kathol iken, die neuen Ansiedler zumeist Arianer waren. Da­
durch wurde anscheinend of t auch der Bildung einer Reihe neuer Siedlungspunkte in 

nicht agrarischen Gebieten Vorschub geleistet; denn die Foederaten wurden staatlich 
verpflegt , hielten vor allem Herden und trieben Weidewirtschaft . Zur Aufgabe der Foe­
deraten gehörte unter anderem und neben dem Aufrechterhal ten der territorialen Sicher­
heit auch das Auffangen und Abschwächen unerwarte ter Angriffe , um genug Zeit zu ge­
winnen, bis die eigentlichen Verteidigungslinien entlang der apenninisch­balkanischen 
Grenze vers tärkt und abwehrbereit waren. 

Zweitens: Zur Besiedlungssituation in der letzten Phase der zusammenschrumpfenden 
O r d n u n g und an deren Ende hat die vorgelegte Analyse erbracht, daß das istrisch­
venetische Gebiet fest in der römischen Welt veranker t blieb, daß es durch etli­
che barbarische Invasionen und Kriegsereignisse zwar tangiert, durch Einquart ierungen 
und Enteignungen wirtschaft l ich geschädigt, ethnisch jedoch nicht umgewandel t wurde. 
Wir haben gesehen, daß Analoges auch fü r den dalmatinischen, teils, doch schwächer, 
fü r den innernorischen und, noch etwas weniger, fü r den ufernorischen Bereich gilt. Völ­
lig anders steht es mit Pannonia Savia und Pannonia Secunda. Es scheint, daß dort mit 
einer gotischen und suebischen foederatenart igen Besiedlung schon seit 377 (teils auch f rü­
her) zu rechnen ist. Die dortige Bevölkerung durchlief ein politisch und militärisch 
wechselhaftes Schicksal, die verschiedenen barbarischen Elemente begannen sich zu assi­
milieren, schrumpften im Laufe der Ereignisse auch zusammen, wurden durch neue Im­
pulse wiederum stärker, verblieben im großen und ganzen jedoch an O r t und Stelle. 

Es war mein Ziel ­ gemäß dem Thema dieser Veranstal tung vorwiegend auf Süd­
ostnoricum und Savien beschränkt ­ die besiedlungsgeschichtliche Situation zu illustrie­
ren. Dabei hat sich die interessante Tatsache ergeben, daß eine ziemlich konstante Prä­
senz germanischer Sippen, obwohl stark mit anderen Barbaren vermengt und in steter ri­
valisierender Bekämpfung untereinander, relativ intensiv war . Keinesfalls war sie eine 
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quantite negligeable, wie man ab und zu liest 69). In Vorbereitung befindet sich der zwei­
te Teil dieser Analyse über die Präsenz des slawischen Elementes im pannonischen 
Raum, was ich oben bewußt nicht oder kaum berührt habe, weil diese Analyse ­ aus 
vielen Gründen schwierig ­ eine neue Bearbeitung der historisch­literarischen Quellen 
verlangt. 

Bemerkung zu den Karten: Es hat sich eingebürgert, daß man entweder mit keiner 
Karte sogar in umfangreichen Werken die Problematik veranschaulicht (z. B. L. Varady , 
Das letzte Jahrhunder t Pannoniens [Budapest 1969]), daß man unzulängliche Skizzen 
einfügt (z. B. J. Orlandis, Historia social y economica de la Espana Visigoda [Madr id 
1975]) oder sich bewußt auf die Wiedergabe der Städte und Gewässer beschränkt (z .B. 
R. Noll , Eugippius, Das Leben des Heiligen Severin [Berlin 1963]). Auf diese Weise 
wird man den einzelnen Epochen, Gebieten und Fragenkomplexen nicht gerecht; die Ent­
wicklung der historischen Kartographie stagniert. Es ist klar, daß vieles weder endgültig 
festgestellt noch rekonstruiert werden kann, doch ist dies kein Grund, das bisher Er­
reichte nicht auch darzustellen; man sollte sich nicht scheuen, sich der fördernden Kri t ik 
zu stellen. Es kommt sonst nicht zu einem Fortschrit t , jedenfalls zu keinem instruktiven 
und genauen Geschichtsatlas, der immer noch als unerfül l te Forderung vor uns steht. In 
diesem Sinne möchte ich die beigefügten Karten verstanden wissen. Es sind verbesse­
rungsbedürftige Skizzen zu angeschnittenen Problemen im Rahmen des hier behandelten 
Themas. 

69) In einem breiteren Kontex t und einer anders geführ ten Untersuchung ist zur Unte r schä tzung 
der Intensi tät des germanischen und anderen barbar ischen Siedlungselementes z. B. auch GRAFE­
NAUER 397 f f . gekommen, vgl. ferner die dor t zit ierte Li te ra tur und Diskussion. Anderersei ts neigt 
man auf unzulängl icher Basis o f t zur Uberschä tzung, vgl. z. B. E. KRANZMAYER, Ortsnamenbuch 
von Kärnten I (1956) 46 mit Lit. (dazu F. BEZLAJ, R a z p r a v e in grad ivo 3 [1963] 67 und in 
Slavisticna revija 13 [1961/1962] 303). 


